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Roland Bodenmann führt als Miteigen-
tümer eines grösseren Deutschschwei-
zer Elektroengineering-Unternehmens 
die Lichtplanungs-Abteilung. In seiner 
arbeitszeitfreien Zeit ist er – wann 
immer es die Familie ermöglicht – als 
Freizeit-Feldherpetologe unterwegs, 
als Vorstandsmitglied von Dark-Sky 
Switzerland tätig und seit 2014 im 
Gemeinderat von Scherz und Lupfig 
aktiv. 

Herr Bodenmann, Sie haben das Hand-
werk des Elektroplaners erlernt und sich 
als Lichtplaner SLG weitergebildet. Was 
genau machen Sie in dieser Tätigkeit?
Ganz verkürzt dargestellt: Ich plane Be-
leuchtungsanlagen für den Innen- und 
Aussenbereich, wobei der Schwerpunkt 
auf dem Innenraum liegt. Das wird auch 
mehr nachgefragt. Im Kanton Aargau habe 
ich beispielswiese zusammen mit meinem 
Team das Licht für das denkmalgeschützte 
Türmlischulhaus in Küttigen geplant. 

Was ist Dark-Sky Switzerland? 
Wir sind eine nationale Sektion der 1988 in 
den USA gegründeten International Dark-
Sky Association (IDA) und zählen heute rund 
650 Vereinsmitglieder. Die Gründergenera-
tion stammte vornehmlich aus Astronomie-

Kreisen und ihr Hauptanliegen war, die Sky 
Pollution, die Aufhellung des nächtlichen 
Himmels, zu reduzieren. Heute verstehen 
wir uns als Natur- und Umweltschutz-Orga-
nisation. Wir setzen uns für einen bewuss-
ten Umgang mit Licht im Einklang mit 
Mensch und Natur ein. Unser Engagement 
soll dem Erhalt der biologischen Vielfalt, 
der natürlichen Nachtlandschaft und dem 
gezielten Einsatz von Ressourcen dienen.

Und was ist Ihre Aufgabe bei Dark-Sky 
Switzerland? 
Ich berate Private und Vertreter aus Kanto-
nen und Gemeinden, die sich hilfesuchend 
an Dark-Sky Switzerland wenden. Seit 2013 
habe ich rund 50 Anfragen bearbeitet und 
kann deshalb auf einen reichen Erfah-
rungsschatz zurückgreifen. Dann gibt es 
noch die Projektarbeit, mit der ich versuche, 
die Öffentlichkeit und Fachkreise zu sensi-
bilisieren. Seit 2009 beschäftige ich mich 
zum Beispiel mit der Beleuchtung der 
Schlösser im Kanton Aargau. Es geht mir 
um den Einsatz emissionsarmer Leuchten 
und die Einhaltung der visuellen Nachtruhe 
von 22.00 bis 6.00 Uhr morgens – nicht zu-
letzt damit Gemeinden für ihre kommuna-
len Beleuchtungsprojekte ein gutes Bei-
spiel haben. Bei den geplanten Sanierungen 
der Schlossbeleuchtung in Lenzburg und 

Wildegg hat der Kanton jetzt wieder die 
Chance dazu.
 
In vielen Orten stehen derzeit Umrüs-
tungen bei öffentlichen Strassenbe-
leuchtungen auf LED-Lampen an. Wo-
rauf sollten die Gemeinden achten?
Sie sollten nach einer austarierten Lösung 
suchen und nicht nach der vordergründig 
billigsten. Zu einer guten Lösung gehört am 
Anfang vor allem Denkarbeit. Oftmals wer-
den Beleuchtungen 1:1 ersetzt und damit 
wird die Chance vertan, Beleuchtungs-
stärke, Farbtemperatur, Energie-Einsatz und 
sekundäre Emissionen zu verringern. Es ist 
darauf zu achten, dass die Beleuchtung den 
tatsächlichen Bedürfnissen aller Beteiligten 
gerecht wird. Dazu zähle ich ausdrücklich 
auch die nachtaktive Fauna. Zeitgemässe 
Strassenleuchten verfügen heute über 
smarte Steuerungs- und Regulierungssys-
teme. Dank diesen «intelligenten» Leuch-
ten ist das Energiesparpotenzial bei neuen 
Leuchten mittlerweile sehr gross und die 
Amortisationszeiten sind entsprechend kür-
zer. Aber man sollte auch eines nicht verges-
sen: Letztlich spart jede nicht gesetzte 
Leuchte am meisten Energie, sowohl in der 
Herstellung als auch im Unterhalt.
Ich möchte noch einen weiteren Punkt an-
sprechen: Sehr oft bestehen langjährige 
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Vertrauens-, aber auch vertraglich gesi-
cherte Abhängigkeitsverhältnisse zwischen 
den Gemeinden und ihren Stromversor-
gern, die sich als eine ihrer Aufgaben um 
die Beleuchtung der Gemeinde kümmern. 
Das muss nicht schlecht sein, trotzdem 
kann ich den Verantwortlichen in den Ge-
meinden nur raten, bei der Planung einer 
neuen Strassenbeleuchtung immer auch 
eine fachliche Zweitmeinung einzuholen.

Besonders viel Wert legen Sie auf eine 
niedrige Farbtemperatur bei der LED-
Beleuchtung. Können Sie in einfachen 
Worten schildern, warum das so wich-
tig ist und warum es so schwierig ist, 
Akzeptanz dafür zu finden?
Alle aktuellen Studien zeigen, dass Licht 
mit warmer Farbtemperatur die nachtakti-
ven Lebewesen am wenigsten beeinflusst. 
Der Haken dabei: Je tiefer (und wärmer) die 
Farbtemperatur, desto weniger energieef-
fizient sind die Leuchten. Masseinheit für 
die Farbtemperatur ist Kelvin (K). Dabei gilt 
die Faustregel: Eine Leuchte mit 3’000 K ist 
10 % weniger effizient als eine mit 4’000 K. 
Aus Sicht der Energieeffizienz müssten des-
halb LED mit Tageslichtfarbe (6’000 K) ein-
gesetzt werden. Aus Rücksicht auf die Lebe-
wesen, die auf den Schutz der Dunkelheit 
angewiesen sind, gilt es jedoch bzgl. Energie-
effizienz Kompromisse zu machen. 3’000 K 
sind heute technisch problemlos möglich, 
besser für die Nachtaktiven wären aber 
2’500 K oder noch tiefer. Zum Vergleich: 
die alten Natrium-Hochdruckdampf-Lam-
pen haben etwa 2’000 K. Ich bin überzeugt, 
dass sich mittelfristig eine Farbtemperatur 
um 2’500 K durchsetzen wird.

Welche Beobachtungen haben Sie bei 
Ihren Monitoringkartierungen bezüg-
lich der Auswirkungen von Licht auf 
Amphibien gemacht?
Bei den nächtlichen Feldbegehungen halte 
ich mich jeweils 20 Minuten am Gewässer 
auf, um die Tiere zu bestimmen und zu zäh-
len. Als Augenmensch bin ich dabei auf eine 
starke Taschenlampe angewiesen. Wenn ich 
die Froschlurche dann gezwungenermassen 
direkt anstrahle, um sie bestimmen zu kön-
nen, bleiben sie meistens wie paralysiert sit-
zen. Ich nehme an, dass sie durch das Licht 

stark geblendet werden, mich deshalb gar 
nicht wahrnehmen können und ihre Bewe-
gungslosigkeit ihrem natürlichen «Feind-
vermeidungs-Repertoire» entspricht. 
Dieses Jahr habe ich die Hypothese über-
prüft, wonach die meisten Nachtlebewesen 
von rotem Licht am wenigsten gestört 
werden. Ich habe deshalb einen Rot-Filter 
für meine Stablampe konstruiert. Im End-
effekt war ich es aber, der viel zu wenig 
sah; bei den Amphibien konnte ich keine 
Verhaltensänderung feststellen.

Heisst das, dass ich meinen Gartenteich 
oder meinen Springbrunnen nicht mehr 
anleuchten darf? Ist das nicht auch ein 
bisschen lustfeindlich? Die Menschen sol-
len schon auf so vieles achten: weniger 
Autofahren, kein Plastik, keine Flugreisen. 
Wie schafft man Akzeptanz für einen wei-
teren Verzicht von Annehmlichkeiten? 
Diese Frage muss jede und jeder für sich 
selbst beantworten. Vielleicht hilft dabei die 
Erkenntnis, dass die Schweiz jedes Jahr rund 
dreimal so viele Ressourcen verbraucht, wie 
sie eigentlich zur Verfügung hätte, und da-
mit auf Kosten anderer und der eigenen 
Nachkommen lebt. 70 % des zu hohen 
Ressourcenverbrauchs betreffen den CO2-
Ausstoss. Beleuchtung zu reduzieren be-
deutet immer auch, die Lebensdauer von 
Leuchten zu verlängern und den Energie-
bedarf zu reduzieren. Alle Produktions- und 
Distributions-Prozesse und der Betrieb er-
zeugen direkt oder indirekt CO2-Emissio-
nen. Für mich ebenso wichtig ist aber auch 
die erschütternde Tatsache, dass gemäss 
Untersuchungen aus Deutschland bis zu 
75 % der Biomasse der Insekten in den 
letzten Jahrzehnten verloren gegangen 
sind. Aussenbeleuchtung mag dafür nicht 
der Hauptfaktor sein – aber sie spielt defi-
nitiv ebenfalls eine negative Rolle.

Worauf ist beim Kauf einer Beleuch-
tung für Hof, Zufahrt und Garten im 
Baumarkt zu achten?
Zuerst sollte sich jeder die Frage beantwor-
ten: Braucht es das Licht überhaupt? Jede 
Beleuchtung, die rein dekorativen Zweck 
hat, ist überflüssig. Dann ist auch ihr Stand-
ort wichtig: Gut ist es z. B., wenn man eine 
Leuchte unter einem Dachvorsprung an-

bringen kann, weil dann die Abstrahlung in 
den Himmel unterbunden ist. Aus diesem 
Grund sollte man auch keine Kugelleuchten 
kaufen. Sie strahlen das Licht ungerichtet 
überall hin. Wenn man aus Sicherheits-
gründen Treppenstufen beleuchten möchte, 
bieten sich Pollerleuchten an, die nur bis auf 
Kniehöhe Helligkeit schaffen. Das hat aber 
den Nachteil, dass man Besucher in der Dun-
kelheit nicht richtig erkennt. Und Gesichts-
erkennung ist für das subjektive Sicherheits-
empfinden ganz wichtig für uns Menschen.
Generell empfehle ich für den privaten 
Aussenraum: Wenig blendfreies, Richtung 
Boden strahlendes Licht mit tiefer Farbtem-
peratur (≤ 3’000 K), das sinnvoll eingeschal-
tet werden kann. Am besten sind Taster mit 
Zeitautomatik wie in Treppenhäusern. Zur 
Not tut es auch ein Bewegungsmelder, aber 
am richtigen Ort. Igel und Katzen brauchen 
keine Wegbeleuchtung. 

Gibt es eigentlich schon ein Label für 
eine naturverträgliche Beleuchtung? 
Das könnte die Kaufentscheidung ja 
vereinfachen.
Nein, ein Label gibt es noch nicht. Aber die 
Lampenhersteller haben eine Deklarations-
pflicht. Man sollte deshalb immer nach den 
Angaben der Farbtemperatur schauen. Wie 
schon gesagt: Unter 3000 Kelvin ist die na-
turverträglichste Farbtemperatur. 

Zum Schluss: Wollen Sie vielleicht noch 
etwas ansprechen, das Ihnen besonders 
am Herzen liegt?
Licht und Beleuchtung gehören zweifelsfrei 
zu unserer Kultur. Es gibt wenig kulturelle 
Errungenschaften, die so positiv besetzt sind 
wie Licht. Darin liegt ein Problem, denn Licht 
wird heutzutage verschwenderisch eingesetzt 
– mit allen negativen Begleiterscheinungen. 
Ich wünsche mir, dass der «Homo luxus» 
wieder den Reiz der Dunkelheit wahr-
nimmt. Dazu biete ich zum Beispiel Nacht-
wanderungen bei Vollmond an, um die 
Menschen sensitiver zu machen. Mein Her-
zensanliegen ist es, das sich die Menschen 
wieder vermehrt der Natur zuwenden und 
sich ihrer Verantwortung bewusst werden. 

Interview: Ursula Philipps, Kanton Aargau, 
Abteilung Landschaft und Gewässer
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